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nr. 41 • 1913 Ein Blatt fur ßeimatlidie Art unb Kunft mit „Berner IDodiendironitr
• • 6eDrucfct unb oerlegt oon ber Budjbrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

11. Oktober

Was 3ugend fei, will eud) ein Alter tagen,
Wie jüngft zu Winters Anfang er's erfuhr.
Hod) denk' id) dran mit innigem Behagen,
ein kiirzeftes Begebnis war es nur.

Id) ging an jenem morgen früh wie immer
Aus meinem Raufe nach der nahen Stadt.

Auf Bäumen lag und Dächern 5roftes Schimmer,
Und unter mir der Weg war hart und glatt.

Jugenb.
Don J. ü. IDibmann.*)

Rauhbauzig ftrld) der Wind mir um die Rafe.

„Pub !" fchnaubt'id), „eis bereits? Ift's fcbon an dem?

5iir alte Knochen, fpröde gleich dem 6lafe,
Verdammt gefährlich, gar nicht angenehm!"

Wie id) fo brumme, hüpft juft oon der Schwelle
Des nächften RaUfes eine Schülerin.
Und richtig gleitet fie mit Bliftesfchnelle —
Id) denke fdjon: „Aha, da fällt fie hin!"

Doch kann fie balancierend nod) fid) halten;
Die Cafche nur entfchlüpft der kleinen Rand,
Die flüchtig ftreicht zured)t des Kleidchens dalten;
Dann, wie fie kaum im Gleichgewicht nod) ftand,

Ruft in den offnen Rausflur für die Öhren

Wohl oon 6efd)wiftern in entzücktem Con

Das eine Wort fie nur hinein : „Gefroren !"
Und wie ein Vöglein flattert fie daoon.

Dod) fah id) noch das {tragende Gefichtchen,
Die heilen Augen und den frohen IRtind',

Der mit dem einen Wort den andern Wichtchen
Des Winters grofte Rerrlichkeit tat kund.

*) Gedichte. Verlag oon Buber 8t Cie., Srauenfeld.

Da batt' icb's, konnte meinen Vers drauf machen :

3ungfein heiftt, daft die Seele nidjts oerdrieftt,
Daft fie im Sturz behält ihr glücklich Cachen,

Daft fie die Welt oon £all zu 5all genieftt.

Die Frau major.
Don Cilli fjaller.

(Preisgekrönte Berner ITooelle. Bus bem Wettbewerb ber „Berner Woche": I.Preis.)

©S mar am Slbenb gegen aeßt Ußr.
gräulein Sllbertine äöalter ftanb bor ber geöffneten

Stoutmobe mit ben 9Dîeffingbefct)Iâgen nnb entnahm ißr ben

meißfeibenen ©ßarol, ben fie auf ißreitt (Sang jitr grau ÜDtajor

um bie Schultern (egen rooHte. ®emt in ben meiten (Sängen

îuar es aueß im £>ocßfommer immer füßl.
<£)a ertönte ein moßlbefannter ©cßritt auf ben fnarrem

ben 2)ielen beS SßeftibuleS unb gteict) barauf ein moßlbefannteS

stopfen an ber (SlaStür.

„herein", rief fie unb maeßte ein feßr erftaunteS (Scficßt.

§erein trat Dr. ©buarb ÜWeßer, nießt im ©eßlafrod tuie

gerooßnt, fonbern im fcßroarseit Stnjug, mit einer gelbbraunen
firamatte unter bem 23art. 3n btefer Äramatte fd)immerte
ein fcßöner, Elarer Sriltant in golbener Stabel.

„93ift bu fo bergeßlicß ?" begrüßte fie ißn unb ein leifer
SBormurf tlang aus ißrer ©timme. „Unb unfre geftrige 2Ib=

madjung ?"

„9iid)tS ßabe id) öergeffen, libertine", ermiberte er.

,,©eß' bieß baßin unb ßör' mid) an".

@ie geßoreßte, niftete fid) ein im tiefen ©effelroinfel unb

läcßclte ein fleineS, miffenbeS, rätfelbolleS grauenläcßeln.
„2)u fagteft geftern, bu umlieft bie grau SDÎajor über

unfer altes 33erßältniS auftlären?" begann er.

„3a ."
„SBart einen Slugenblid. Unb bu fagteft aud), mir beibe

feien in einem Hilter, roo SMnntein unb SBeiblein cinanber

nidjts meßr bebeuten tonnen als greunb unb greunb? @o

lautete bie ©aeße, nidjt ?"

«3a "

„93ift bu beffen fo gang geraiß?" @r jog feinen ©tußt
bießt an fie ßeran unb blicfte ißr mit fürd)terlid)em ©ruft in
bie Slugen. „güßlft bu bid) mirtlicß fo alt, fitßer unb gefeit?"

„3a fo jiemlicß".
„Unb loenn icß bir nun borfeßlüge : (Seß jur grau Sötajor

uttb erjäßl' ißr nießt allein bon unferm alten 5yerßältniS,

fonbern aueß bon unferm neuen, nämlicß barüber, baß mir
beibe gar nießt aus bem gefäßrfid)en Sllter ßerauS finb, fon=

bern baß mir erft ins gefäßrtkße Hilter ßineinjutommen ge=
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11. Oktober

Was Jugend sei, wiii euch ein chiter sagen.
Wie jüngst zu Winters Knfang er's erfuhr.
Noch denk' ich dran mit innigem Lestage»,

Kus meinem stsuse nach der nssten Stadt.
Kus käumen lag und Dächern Srostes Schimmer,
Und unter mir der Weg war start unâ glatt.

° ° lugend. ° °
von j. v. widmann.*)

Wie ich so brumme, stllpst just von der Schwelle
Des nächsten stsuses eine Schülerin.
Und richtig gleitet sie mit LIiyesschnelie —
Ich denke schon: „Ksta, da fällt sie stin!"

Doch ieann sie balancierend noch sich stalten;
Die Lasche nur entschlüpft cier kleinen stanch

Nuft in den offnen staussiur für ciie Obren

Wostl von 6eschwistern in entzücktem Lon

Das eine Wort sie nur hinein: „gefroren Ist

Doch sah ich noch das strastiencie Sesichtchen,
Die steilen Kugen und den frosten Munch
Der mit dem einen Wort den andern Wichtchen
Des Winters große Herrlichkeit tat kund.

'> Sedichte. Verlag von stuber L- cie., Zrauenfeid.

Zungsein heißt, daß die Seele nichts verdrießt.

Daß sie die Weit von Sail zu Sail genießt.

vie vrau Major.
von tilli staller.

(preisgekrönte sterner Novelle, stus dem Wettbewerb der „Serner Woche": 1. preis.)

Es war am Abend gegen acht Uhr.
Fräulein Albertine Walter stand vor der geöffneten

Kommode mit den Messingbeschlägen und entnahm ihr den

weißseidenen Shawl, den sie auf ihrem Gang zur Frau Major
um die Schultern legen wollte. Denn in den weiten Gängen

war es auch im Hochsommer immer kühl.
Da ertönte ein wohlbekannter Schritt auf den knarren-

den Dielen des Vestibules und gleich darauf ein wohlbekanntes
Klopfen an der Glastür.

„Herein", rief sie und machte ein sehr erstauntes Gesicht.

Herein trat Dr. Eduard Meyer, nicht im Schlafrvck wie

gewohnt, sondern im schwarzen Anzug, mit einer gelbbraunen
Krawatte unter dem Bart. In dieser Krawatte schimmerte
ein schöner, klarer Brillant in goldener Nadel.

„Bist du so vergeßlich?" begrüßte sie ihn und ein leiser

Vorwurf klang aus ihrer Stimme. „Und unsre gestrige Ab-

machung?"
„Nichts habe ich vergessen, Albertine", erwiderte er.

„Setz' dich dahin und hör' mich an".

Sie gehorchte, nistete sich ein im tiefen Sesselwinkel und

lächelte ein kleines, wissendes, rätselvolles Frauenlächeln.

„Du sagtest gestern, du wollest die Frau Major über

unser altes Verhältnis aufklären?" begann er.

„Ja ."
„Wart einen Augenblick. Und du sagtest auch, wir beide

seien in einem Alter, wo Männlein und Weiblein einander

nichts mehr bedeuten können als Freund und Freund? So
lautete die Sache, nicht?"

„Ja "

„Bist du dessen so ganz gewiß?" Er zog seinen Stuhl
dicht an sie heran und blickte ihr mit fürchterlichem Ernst in
die Augen. „Fühlst du dich wirklich so alt, sicher und gefeit?"

„Ja..... so ziemlich".
„Und wenn ich dir nun vorschlüge: Geh zur Frau Major

und erzähl' ihr nicht allein von unserm alten Verhältnis,
sondern auch von unserm neuen, nämlich darüber, daß wir
beide gar nicht aus dem gefährlichen Alter heraus sind, son-

dern daß wir erst ins gefährliche Alter hineinzukommen ge-
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benfen — unb baß mir uns ßeute Stbenb regetrecßt bertobt

^abert uttb baß wir in atterfürjefter grit beut ©pittet ben

Süden festen motten, um unS außerßatb feiner Sftattern ein

eigencê, tiebeS §eim ju griinben. — SEBillft bu geßtt uttb bicS

alles ber grau SRajor erjäßten, libertine?"
Sie ßatte ben Sinn auf bie ©effelteßne geftüßt uttb baS

Äittn in bie fpanb gelegt. @o faß fie eine ^ettfartg oßue fid)

ju regen.
lieber war eS fo mäuSctjenftitl im bunfetnben .Qimrner,

baß man bie Ußr in ber SSeftentafcße beS SoftorS tiden
ßörte.

„SSBitlft bu geßn, Sttbertine, uttb bieS atteS ber grau
SRajor er^äßten?"

„@ießt es nicßt gar gtt lädjerlicß aus, ©bttarb, wir jmei
Uten ?" flattg eS enbticß teife, gmeifetnb auS ber ©de.

„SBittft bu geßn unb cS ber grau SRajor crjäßten?" be=

ßarrte er.
(Sine lauge, tauge tßaufe.

„9îun ja."
„®ut, ^libertine, icß baute bir." Ser Softor fcßob feinen

©tup jurüd unb ricßtete fid) auf. Stucß fie erßob fid) nom

tiefem ©effet.

„©ießft bu", fagte er, faßte ißre §anb unb eine ißm

ganj unbeßagticße, tiefe (Ergriffenheit tag in feiner ©timme,
„fcßon öur fünfunbjroangig gaßren ßätte icß fo gtt bir reben

fatten. gcß ßafo in meinem gattjett Seben ttttr eine einzige

grau geliebt, unb bie warft bu. S3on iRecßtS wegen mußteft
bu nod) mein Sßeib werben, wenn bir ob bem Sßarten aucß

bie Sode ba grau geworben ift uttb mir ber S3art. Slber

glaubft bu meßt, baß auS uns beiben boeß nod) ein red)t
fcßmudeS unb gtüdlicßeS ißaar wirb?"

„SBotten feßn", tachette fie. Uttb bann mit einer ißt
üöüig unbewußten, großen unb jungen gärtticßfeit : „Söotlen
fehlt, mein attcr, bertorengegtaubter, ungefdjidter tBräutigain."

(Sine SSiertelftunbe fpäter fcßritten fie ©eite an Seite

bergnügt burd) bie toeiteu ®änge. grau gifdjer, baS ©efidjt

ganj eingeroidett in baS cremefarbene ©adjemirtud), um bie

gtecßte an SRafe uttD $inn nicht ju berfcßtiminern, ßufd)te

att ißnen borbei.

„SBar baS ein ÜRabelfticß?" fdjergte ber Bräutigam.
„ga, aber ein bermummter", entgegnete bie Staut.
Stud) baS btonbe ©retti mit bem Sragbrctt uttb att ben

Äaffeefättndjen brauf fam ißnen entgegen unb gudte fie feßr

erftaunt an.
Sor ber Sür ber grau SRajor maeßteu fie halt.
,,9îun brauiße ich boeß moßt meine Scfucße uid)t einjiu

ftcCten, Sttbertine ?"
„9?cin. @ute 9?acßt !"
„®ute Siacßt!" —
Sie grau üftajor maeßte ein gan^ merfmürbig ßoeß«

miitigeS ©efießt, atS fie bon ißrer attabenbtießen patience

auffaß unb über bie Stille ßintoeg bie Sefucßerin erfannte.
Unb fie beßiett bieS ©efießt bei, bis gräufeiit Sttbertine SSalter

fo fein unb biplomatifdj war, fie als bie erfaßrenfte unb ge=

feßeitefte grau im ©pittet um gütigen Stat 51t fragen, waS
in ißrem gatte gu tun fei. Senn fie ßabe fid) jtoar fpät, aber

boeß baS erfte SOiat im Seben bertobt, unb wiffe nicht recht,

auf meteße SBeife fie baS (Ereignis im Çaufe futtbgebert fotte,
eine Sertobitng im ©pittet fei boeß woßt ein SluSnaßmefaH.

9?oeß in biet anberem wäre fie für guten Stat unb SBeifung
feßr batifbar. Unb wie fie in ißrem Sericßt fo weit ge=

fotnmen, naßm bie grau SRajor bie Sritte bon ber Sîafc unb
fcßob bie ißatienccfarten jufammen. SaS ©is brad) fo rafd),
baß bie größten ©(ßotten tauttoS baS Säcßtein ber Sergeffem
ßeit ßinuntertrieben. ©ine mädjtige gütte bon Ütatfcßtägen
unb Sßinfen fprubette bafür auS bem ©rbreieß praftifeßer ©r=

faßrungen uub müttertidjer SSoßtmeinenßcit ßerbor, fo baß
bie täcßelnbe Sraut gang über unb übqr bamit berfeßen war.
©S ftedte aber nod) ein befonberer ©rttnb ßinter ber ptöp
liehen bortrefflichen ©emütSberfaffung ber grau SJÎajor unb
ber war: fie füßtte fidß reßabilitiert. 5Reßabilitiert bor fieß

unb ben anbern babureß, baß ißr atS ©rfter uttb ©inniger
bie ©ßre unb Seborjugung gu Seit geworben, SBifferin beS

©eßeitttniffeS §u fein. S)aS tat bem gefräntten §erjen woßt
ttaeß ber bemütigenbeu ©cßuittti'9iiebertage. Strtn in Strm,
ßopf ßod), feßritt fie fpäter mit ber Sertobten bttreß bie

©ättge unb wünftßte ißr bor ber Seftibutetüre jiemtid) be=

monftratibtaut gute 9iacßt.

* *
*

Siatürtid) gab eS ein feßr großes ©erebe, atS bie 93er=

tobung natß unb naeß ïunb warb in ben ©pittefmauern.

„@o, fo", fagten bie einen.

„Stber, aber", bie anbern.

„SaS ßab iiß tornmen feßn", beßauptete gungfer Sraißfet,
unb „Sttter fd)ü|t bor Sßorßeit nitßt", gungfer SJÎofer.

gtn Stttgeineinen ßerrfeßte aber friebbotte ©cnugtuung,
feit man tuußte, baß baS anftoßerregenbe SerßättniS atigemein«
moratifeße ©eftatt angenommen ßabe. SJtan empfanb meßr
wie ©enugtuung: SJfan mar ftotj. ©totj barauf, baß ber

gaßine, fonft oor jeglicher Siebe eßrmürbig gefeite ©pittet ber

©cßaitptaß einer gtüdticßen Sertobung geroorben mar, unb
baß man eitt ißaar in feinen SJtauern barg, baS fieß feßen

taffen burfte. S>er §aucß eines ©pätfömmercßenS 50g bureß

bie ©änge; bie eigene gugeub ftanb auf, taufenb bergeffene

©rinnerungen flimmerten in ben alten jçtergen etnpor; tängft
berßattte unb unter Srauermeiben begrabene SOSeifen ber Siebe

fingen an ju ftingen unb man taufeßte biefen SBeifen, ein

Säcßetn auf beu Sippen, bie §anb am Çerjen. ©S ift ja auf
©rben teilt SBefen beS SebenS, baS bon Siebe nid)t geßört,
baS ißr ©eßnett, Stßncn unb SBotteu nießt teife gefannt.

5Dîan bezeugte ein tebßafteS gntereffe für baS Srautpaar.
Stieß gungfer SJÎofer auf bie Sertobten, ober beffer bie Ser»

tobten auf gungfer SJÎofer — benn meßr mie je rumorte fie

in ißrem Seftibutefcßrant — fo btinjette fie berfd)ämt unb

meinte: „Excusez, id) motite nid)t ftören" obmoßt fie abfotut
nicht geftört ßatte. gmmer mieber erfunbigte man fitß nad)
ber §ocßjeit unb läcßelte biStret babei. Son ber grau 50tajor,
bie mit altem genau bertraut mar, erfußr man baS Nötige
über Singen, SWöbet, |>auSeinriißtung. Sie grau SJÎajor fetbft

füßtte fieß mießtig bis 51m ©rßabenßeit. Sie StuSnaßmeftcItung

ißrer tRotte bertieß ißr unermübtieße Sraft unb SluSbauer;
fie beforgte ©iutäufe, mäßtte, riet, ßatf amß beim ©ueßen ber

fünftigen SBoßnung unb füßtte nur ab unb jn ißr mübeS

Sreuj unb bie matten Sniee. Sie §od)jeit fottte ja bereits

im Dftober ftattfinben, ba baS tange hinauSfcßieben für bie

nitßt meßr jungen Srantteute meber ©inn nod) gwed ßatte.
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denken — und daß wir uns heute Abend regelrecht verlobt
haben und daß wir in allerkürzester Zeit dem Spittel den

Rücken kehren wollen, um uns außerhalb seiner Mauern ein

eigenes, liebes Heim zu gründen. — Willst du gehn und dies

alles der Frau Major erzählen, Albertine?"
Sie hatte den Arm auf die Sessellehne gestützt und das

Kinn in die Hand gelegt. So saß sie eine Zeitlang ohne sich

zu regen.
Wieder war es so mäuschenstill im dunkelnden Zimmer,

daß man die Uhr in der Westentasche des Doktors ticken

hörte.

„Willst du gehn, Albertine, und dies alles der Frau
Major erzählen?"

„Sieht es nicht gar zu lächerlich aus, Eduard, wir zwei
Alten?" klang es endlich leise, zweifelnd aus der Ecke.

„Willst du gehn und es der Frau Major erzählen?" be-

harrte er.

Eine lange, lange Pause.

„Nun ja."
„Gut, Albertine, ich danke dir." Der Doktor schob seinen

Stuhl zurück und richtete sich auf. Auch sie erhob sich vom
tiefem Sessel.

„Siehst du", sagte er, faßte ihre Hand und eine ihm
ganz unbehagliche, tiefe Ergriffenheit lag in seiner Stimme,
„schon vor fünfundzwanzig Jahren hätte ich so zu dir reden

sollen. Ich habe in meinem ganzen Leben nur eine einzige

Frau geliebt, und die warst du. Von Rechts wegen mußtest
du noch mein Weib werden, wenn dir ob dem Warten auch

die Locke da grau geworden ist und mir der Bart. Aber
glaubst du nicht, daß aus uns beiden doch noch ein recht

schmuckes und glückliches Paar wird?"
„Wollen sehn", lächelte sie. Und dann init einer ihr

völlig unbewußten, großen und jungen Zärtlichkeit: „Wollen
sehn, mein alter, verlorengeglaubter, ungeschickter Bräutigam."

Eine Viertelstunde später schritten sie Seite an Seite

vergnügt durch die iveiten Gänge. Frau Fischer, das Gesicht

ganz eingewickelt in das cremefarbene Cachemirtuch, um die

Flechte an Nase und Kinn nicht zu verschlimmern, huschte

an ihnen vorbei.

„War das ein Nadelstich?" scherzte der Bräutigam.
„Ja, aber ein vermummter", entgegnete die Braut.
Auch das blonde Gretli mit dem Tragbrett und all den

Kaffeekännchen drauf kam ihnen entgegen und guckte sie sehr

erstaunt an.
Vor der Tür der Frau Major machten sie Halt.
„Nun brauche ich doch wohl meine Besuche nicht einzu-

stellen, Albertine?"
„Nein. Gute Nacht!"
„Gute Nacht!" —
Die Frau Major machte ein ganz merkwürdig hoch-

mütiges Gesicht, als sie von ihrer allabendlichen Patience
aufsah und über die Brille hinweg die Besucherin erkannte.

Und sie behielt dies Gesicht bei, bis Fräulein Albertine Walter
so fein und diplomatisch war, sie als die erfahrenste und ge-
scheiteste Frau im Spittel um gütigen Rat zu fragen, was
in ihrem Falle zu tun sei. Denn sie habe sich zwar spät, aber

doch das erste Mal im Leben verlobt, und wisse nicht recht,

auf welche Weise sie das Ereignis im Hause kundgeben solle,
eine Verlobung im Spittel sei doch wohl ein Ausnahmefall.

Noch in viel anderem wäre sie für guten Rat und Weisung
sehr dankbar. Und wie sie in ihrem Bericht so weit ge-
kommen, nahm die Frau Major die Brille von der Nase und
schob die Patiencekarten zusammen. Das Eis brach so rasch,

daß die größten Schollen lautlos das Bächlein der Vergessen-

heit hinuntertrieben. Eine mächtige Fülle von Ratschlägen
und Winken sprudelte dafür aus dem Erdreich praktischer Er-
fahrungeu uud mütterlicher Wohlmeinenheit hervor, so daß
die lächelnde Braut ganz über und über damit versehen war.
Es steckte aber noch ein besonderer Grund hinter der plötz-
lichen vortrefflichen Gemütsverfassung der Frau Major und
der war: sie fühlte sich rehabilitiert. Rehabilitiert vor sich

und den andern dadurch, daß ihr als Erster und Einziger
die Ehre und Bevorzugung zu Teil geworden, Wisserin des

Geheimnisses zu sein. Das tat dem gekränkten Herzen wohl
nach der demütigenden Schnittli-Niederlage. Arm in Arm,
Kopf hoch, schritt sie später mit der Verlobten durch die

Gänge und wünschte ihr vor der Vestibuletüre ziemlich de-

monstrativlaut gute Nacht.

Natürlich gab es ein sehr großes Gerede, als die Ver-
lobung nach und nach kund ward in den Spittelmauern.

„So, so", sagten die einen.

„Aber, aber", die andern.

„Das hab ich kommen sehn", behauptete Jungfer Trachsel,
und „Alter schützt vor Thorheit nicht", Jungfer Moser.

Im Allgemeinen herrschte aber friedvolle Genugtuung,
seit man wußte, daß das anstoßerregende Verhältnis allgemein-
moralische Gestalt angenommen habe. Man empfand mehr
wie Genugtuung: Man war stolz. Stolz darauf, daß der

zahme, sonst vor jeglicher Liebe ehrwürdig gefeite Spittel der

Schauplatz einer glücklichen Verlobung geworden war, und
daß man ein Paar in seinen Mauern barg, das sich sehen

lassen durfte. Der Hauch eines Spätsömmerchens zog durch
die Gänge; die eigene Jugend stand auf, tausend vergessene

Erinnerungen flimmerten in den alten Herzen empor: längst
verhallte und unter Trauerweiden begrabene Weisen der Liebe

fingen an zu klingen und man lauschte diesen Weisen, ein

Lächeln auf den Lippen, die Hand am Herzen. Es ist ja auf
Erden kein Wesen des Lebens, das von Liebe nicht gehört,
das ihr Sehnen, Ahnen und Wolleu nicht leise gekannt.

Man bezeugte ein lebhaftes Interesse für das Brautpaar.
Stieß Jungfer Moser ans die Verlobten, oder besser die Ver-
lobten auf Jungfer Moser — denn mehr wie je rumorte sie

in ihrem Vestibuleschrank — so blinzelte sie verschämt und
meinte: „Lxcuse?, ich wollte nicht stören" obwohl sie absolut

nicht gestört hatte. Immer wieder erkundigte man sich näch

der Hochzeit und lächelte diskret dabei. Von der Frau Major,
die mit allem genau vertraut war, erfuhr man das Nötige
über Lingen, Möbel, Hauseinrichtung. Die Frau Major selbst

fühlte sich wichtig bis zur Erhabenheit. Die Ausnahmestellung

ihrer Rolle verlieh ihr unermüdliche Kraft und Ausdauer;
sie besorgte Einkäufe, wählte, riet, half auch beim Suchen der

künftigen Wohnung und fühlte nur ab und zu ihr müdes

Kreuz und die matten Kniee. Die Hochzeit sollte ja bereits

im Oktober stattfinden, da das lange Hinausschieben für die

nicht mehr jungen Brautleute weder Sinn noch Zweck hatte.
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gn füllen Stuben würben Meine berfpmiegene ©egenftänbe
hcrgeftcHt. gungfer Tropfet brachte ein SBanbgcfteH, baS

fie anê (eercn gabenfpulen fabriziert unb natürlid) mit einem

geljädclten 23örtd)en berjiert hatte. gungfer SDÎofer ftridte jroei
tunftbollc Sampcntellcr; grau 9tüufd) fitofdjierte ein 2)?arEtne|.
Sauter prattifdje, liebcboll prgeftellte Säpeldjen. Surj bor ber

fwdjjeit aber ging bic grau ©tajor gefpäftig bon Tür ju
Tür mit einer grünen S3fect)büd)fe, bie fpegieOen Sammel»

jmedett biente. Unb wie mau bie SSüpfe fpäter umftüfpte,
ergab fid), baff bie Summe moljt ju einem Ijübfpen Tljeeferbice

auSrcipenb fei. Ties Tpeferbice mürbe bon bier getrauten
bei ©îeper getauft unb jur allgemeinen 23egutaptung in gran
©tajorS Stube auggefteüt. ©8 maren fdjöne ißorjeüantaffen
mit minjigen, roten 93(umentränjpen brauf unb oben am
9îanb mit einem feinen ©otbftreifen.

©nbtip nape ber Tag ber fjopjeit. Ta er gcrabe auf
©îontag fiel, mar Dr. ©bitarb ©teper in eigener ißerfon jurn
Sermalter pinuntergeftiegen unb ptte gebeten, man möpte
für putc bic üblichen Spnittli abbefteüen. ©r habe al8 @rfa|
für bie fämtlipe obere ©tage be8 fjjaufeS gleifd)paftetd)en
beftellt unb ein ganjeS Tupnb golbgelber ©iertupen. Ten
alten Tarnen foHte ber ïjop Tag and) juin SluSnaljmetag
merbett. 3ur $opjeit felbft maren nur bie grau SDfajor unb
ein Setter be8 Sräutigam8 gelaben.

Tic Trauung fanb pnten in ber Meinen bämmerigen
Capelle beS Spitals ftatt. gn ben Sanfreipn fapn bie alten

grauen in ipen ©iantillen unb Sapotten, im Sermalterftup
ftaub bie Segierung, bie ©olbtette über bem Saud); pnten

im Sirpbunfel bargen fid) bie ißfrünber unb ißfrünberinnen
im SonntagSftaat, unb oben auf bem Settner fpielte fromm»
feierlid) baS Harmonium. Sor bem alten, epmiirbigen fßre»

biger ftanb baS ißaar; jung unb bornehm fleibete bie Sraut
bie graue Seibe uttb ftrammaufred)t pelt fip ber gelepte
Sräutigam. Ter tßfarrprr fprap über bie treue, berfpätete
Siebe ber Seiben fo fpön unb rüpenb, bafj gungfer ©îofer
einmal um§ anbere pimlipe Tränlein bon ben Saden mifpte.

Tann fpritt man pnauS in langfamen ,Qug. ®or öcm

ppn portal prrteu jwei SBagen. TaS Srautpaar ftieg ein.

©ian ptte baS (popjeitSmaP im fjotel ißfifteru beftellt.
Oben an ben genftern gudten biete Äöpfe prattS, aud)

ptte fid) bereits eine Meine neugierige SDZeuge auf ber Strap
gebilbet.

„grau Dr. ©teper!" rief bom ©angfenftcr oben eine

Stimme, „paffen Sie auf!" Unb mie bie Seubermäpte hinauf»

blidtc, flog eine fpanboolt SeiSförner pnunter in ben SBagcn.

„TaS foil ©litd bringen!" meiSfagte bie Spenberin, gungfer
Dîofer, „Sic miffen ja, baS ift englifper Sraup!"

Tie grau ©tajor ftieg in ben jmeiten SBagen, geführt
oom Setter beS SräutigamS. TaS fpmere, fpmarje Seiben»

Meib baufpte fip auf um fie prum unb munberboü pb fip
oou ben Spiptt auf ber Sruft bie prrtipe ©olbfette. „Tie
grau ©iajor ift bop eine gar ftatttipe grau", meinte gungfer
©iofer.

„Sie pt'S unb fie tann'S", ertlärte bic alte grau Slau
mit ipent tleinen, meltmeifen Säpeln.

©nbe.

° ° Sebnfupt. °

üm bei dir zu fein,
Crüg' ip Hot und Sährde,
£ief; id) Peund und Raus
Und die Sülle der 6rde.

Don RicarDa Hud).

IDid) oerlangt nap dir
Wie die Slut nap dem Strande,
Wie die Spioalbe im Rerbft
Hap dem füdlipen £ande.

Wie den ülpfobn beim,
Wenn er denkt, napts alleine,
flu die Berge coli Spnee
Im IDondenfpeine.

Das Pfarrbaus IDibmann in Oeftal.
Don Carl Spitteier in fuzern.*)

SBenn man bon Safet in ber Siptung nap Often in
bie Spmeij fäbrt, Eommt man nap jmaujig Minuten an
ber bäpipen Südfeite eitieS fauberen StäbtpenS namens
Sieftal Oorbei. Soh biefem Sieftat raüfjte ip biet ju erppen ;

allein man erjäpt nipt bon feiner fjeimatftabt cinleitungS»
meife. So tnape id) benvt einen ©ebantenftrip, mit einem
geheimen ©efüpäjeipen barum, nehme einen grofjen Sprung
barüber hinweg, unb beginne faptip mit meinem Thema.

gn ber fogenannten „hintern ©äffe" Sieftals berborgcit,
nahe ber gleid)fattS berfteeften Äirpe, liegt au einer plaprtig
ermeiterten üluSbuptung baS unfpeinbare Pfarrhaus. ©tehr
nop als anberSmo bilben in bem ärmlipen Danton Safet»
lanb, ber nop bor jmei ©ienfpenaltern nipt biet mehr be=

*) tlîit gütiger Erlaubnis des Verfaffers und des Verlages aus dem
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(Siebe Bücberbejprecbung.) Die 3lluPrierung mit freundlicher Bilfe des
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beutete als ein bäurifpeS Slipängfet ber Stabt S3afel, bie

ißfarrtjäufer gnfeln innerhalb ber pitnifpen ©inmotjnerfpaft.
Speue ©pfurpt fpüp unb bereinfamt fie, bic nipt eingig
bem religiöfen S3eruf beS Pfarrers gilt, fonbern aup feiner
hohem Sitbung unb feiner ftäbtifpen SebenSart. gu beutbar
höpftem ©rabe loar baS ißfarrhauS SBibmanu in Sieftat ifo»
liert. Tie übrigen Pfarrer beS ÄantonS maren bod) Spmei»
jec ober h«Mrn rocnigfteuS eine Spmeijerin jur grau, mie

jum Seifpiet ber auS Kärnten ftammenbe Pfarrer Dîaucjta
iu gtotpnfltp, unb ob fie fd)on ftäbtifper auftraten uttb
einen etmaS anberS gefärbten Tiateft fprapen, fo mar eS

bod) baSlerifpe 9tad)barluft unb unmittelbar berftäubtipe,
traute Sdjmeijer SJtunbart.

S3ei SBibmann bagegen mar alles fremb, auBerfpmeije»
rifp: bie öfterreipifpe Sprape, ber grohftäbtifpe Ton, baS

unbefangene, bei einer fßfarrerfamitie auffallenbe, mcltfrö^lidje
©ebaren, fremb fogar bie Äleibung unb ber ßiid)enjebbel.
Stuf bie wpeliegenbe grage, mie bie Sieftaler Äirpgemeinbe
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In stillen Stuben wurden kleine verschwiegene Gegenstände

hergestellt, Jungfer Trachsel brachte ein Wandgestech das

sie aus leeren Fadenspuleu fabriziert und natürlich mit einem

gehäckelten Börtchen verziert hatte, Jungfer Moser strickte zwei
kunstvolle Lampenteller; Frau Rünsch filoschierte ein Marktnetz.
Lauter praktische, liebevoll hergestellte Sächelchen, Kurz vor der

Hochzeit aber ging die Frau Major geschäftig von Tür zu
Tür mit einer grünen Blechbüchse, die speziellen Sammel-
zwecken diente. Und wie mau die Büchse später umstülpte,
ergab sich, daß die Summe wohl zu einem hübschen Theeservice

ausreichend sei. Dies Theeservice wurde von vier Betrauten
bei Meyer gekauft und zur allgemeinen Begutachtung in Frau
Majors Stube ausgestellt. Es waren schöne Porzellantassen
mit winzigen, roten Blumenkränzchen drauf und oben am
Rand mit einem leinen Goldstreifen.

Endlich nahte der Tag der Hochzeit. Da er gerade auf
Montag fiel, war l)r. Eduard Meyer in eigener Person zum
Verwalter hinuntergestiegen und hatte gebeten, man möchte

für heute die üblichen Schnittli abbestellen. Er habe als Ersatz

für die sämtliche obere Etage des Hauses Fleischpastetchen

bestellt und ein ganzes Dutzend goldgelber Eierkuchen. Den
alten Damen sollte der hohe Tag auch zum Ausnahmetag
werdeü. Zur Hochzeit selbst waren nur die Frau Major und
ein Better des Bräutigams geladen.

Die Trauung fand hinten in der kleinen dämmerigen
Kapelle des Spitals statt. In den Bankreihen saßen die alten

Frauen in ihren Mantillen und Kapotten, im Verwalterstuhl
stand die Regierung, die Goldkette über dem Bauch; hinten

im Kirchdunkel bargen sich die Pfrüuder und Pfründerinnen
im Sonntagsstaat, und oben auf dem Lettner spielte fromm-
feierlich das Harmonium. Vor dem alten, ehrwürdigen Pre-
diger stand das Paar; jung und vornehm kleidete die Braut
die graue Seide und strammaufrecht hielt sich der gelehrte

Bräutigam. Der Pfarrherr sprach über die treue, verspätete
Liebe der Beiden so schön und rührend, daß Jungfer Moser
einmal ums andere heimliche Tränlein von den Backen wischte.

Dann schritt man hinaus in langsamen Zug. Vor dem

hohen Portal harrten zwei Wagen. Das Brautpaar stieg ein.

Man hatte das Hochzeitsmahl im Hotel Pfistern bestellt.
Oben an den Fenstern guckten viele Köpfe heraus, auch

hatte sich bereits eine kleine neugierige Menge auf der Straße
gebildet,

„Frau Dr. Meyer!" rief vom Gangsenster oben eine

Stimme, „Passen Sie auf!" Und wie die Neuvermählte hinauf-
blickte, flog eine Handvoll Reiskörner hinunter in den Wagen.

„Das soll Glück bringen!" weissagte die Spenderin, Jungfer
Moser, „Sie wissen ja, das ist englischer Brauch!"

Die Frau Major stieg in den zweiten Wagen, geführt
vom Vetter des Bräutigams. Das schwere, schwarze Seiden-
kleid bauschte sich auf um sie herum und wundervoll hob sich

von den Spitzen auf der Brust die herrliche Goldkette. „Die
Frau Major ist doch eine gar stattliche Frau", meinte Jungfer
Moser.

„Sie hat's und sie kann's", erklärte die alte Frau Blau
mit ihreni kleinen, weltweisen Lächeln,

Ende.

° ° Sehnsucht. ° °

Um bei llirsein,
lirüg' ich stoi uns Fährcie,
Ließ ich 5reunä unci üaus
cüici à Süile à Krcie.

von sticarda Nuch.

Mich verlangt nach à
Me cüe Slut nach ciem Ztrancie,
Me cüe Schwalbe im fferdst
stach ciem sücüichen Lanüe.

Me cien stlpscchn heim,
Mnn er cienkt, nachts alleine,
sin cüe Verge voll Schnee

im Istonllenscheine.

vas Pfarrhaus lvidmann in Liestsl.
von LsrI 5pitteler in Ludern.*)

Wenn man von Basel in der Richtung nach Ölten in
die Schweiz fährt, kommt man nach zwanzig Minuten an
der häßlichen Rückseite eines sauberen Städtchens namens
Liestal vorbei. Voll diesem Liestal wüßte ich viel zu erzählen;
allein man erzählt nicht von seiner Heimatstadt einleitungs-
weise. So mache ich denn einen Gedankenstrich, mit einem
geheimen Gefühlszeichen darum, nehme einen großen Sprung
darüber hinweg, und beginne sachlich mit meinem Thema,

In der sogenannten „hintern Gasse" Liestals verborgen,
nahe der gleichfalls versteckten Kirche, liegt an einer platzartig
erweiterten Ausbuchtung das unscheinbare Pfarrhaus. Mehr
noch als anderswo bilden in dem ärmlichen Kanton Basel-
land, der noch vor zwei Menschenaltern nicht viel mehr be-

MU gütiger Erlaubnis âes Verfassers unc! cles Verlages aus ciem
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deutete als ein bäurisches Anhängsel der Stadt Basel, die
Pfarrhäuser Inseln innerhalb der heimischen Einwohnerschaft.
Scheue Ehrfurcht schützt und vereinsamt sie, die nicht einzig
dem religiösen Beruf des Pfarrers gilt, sondern auch seiner
höhern Bildung und seiner städtischen Lebensart. In denkbar
höchstem Grade war das Pfarrhaus Widmann in Liestal iso-
liert. Die übrigen Pfarrer des Kantons waren doch Schwei-
zec oder hatten wenigstens eine Schweizerin zur Frau, wie

zum Beispiel der aus Kärnten stammende Pfarrer Rauczka
in Rothenfluh, und ob sie schon städtischer auftraten und
einen etwas anders gefärbten Dialekt sprachen, so war es

doch baslerische Nachbarluft und unmittelbar verständliche,
traute Schweizer Mundart.

Bei Widmann dagegen war alles fremd, außerschweize-
risch: die österreichische Sprache, der großstädtische Ton, das
unbefangene, bei einer Pfarrerfamilie auffallende, weltfröhliche
Gebaren, fremd sogar die Kleidung und der Küchenzeddel.
Auf die naheliegende Frage, wie die Liestaler Kirchgemeinde
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